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Es gehe ıhr vielmehr eın Gutes, das sıch nıcht 1m guten, erfüllten Leben erschöpft,
sondern auch eıne ntwort auf das Leiden und den Tod gebe, eın Gutes, das 1im üblichen
Verständnıiıs Gegenstand der Religion sel. Martha Nussbaum vergleicht dıe Konzep-
tion des FEros 1n Platons Phaidros und be1 Dante. Während für Platon der sexuelle Eros
nıcht 1Ur Ausgangspunkt, sondern bleibender Bestandteıil des Suchens ach dem CGuten
sel, sehe I)ante in ıhm eıne Form des E20o1smus und eın Hındernıis für dıe Schau des Csu-
LCH Nussbaum zeıgt anhand zweıer Romane, da{fß sıch bei Murdoch [)antes Konzeption
tindet. Davıd Iracy bezieht Stellung eıner aktuellen Kontroverse der Platon-Inter-
pretation: Sollen WIr den Dıalogen der der systematischen Vorlesung Über das ute
das entscheidende Gewicht geben? Iracy plädiert tür die Dialoge, deren dramatischen
und mımetischen Charakter betont. Ebenso se1 Murdochs Metaphysıcs AaA Guide FO
Morals eın Traktat, sondern eın oroßer mımetischer Dıialog, und 1L1UT in dieser Form
könne dıie Idee des CGsuten Ende des zwanzıgsten Jahrhunderts vermuittelt werden. Im
Anschlufß Dierre Hadot betont raCY da{fß die Antıke die Philosophie als Weg und als
intellektuelle und spirıtuelle UÜbung verstanden habe; ebenso se1 Murdochs philosophi-
sches Werk ıne Anleıtung ZUr!r intellektuellen Selbstwerdung. Cora Diamond behandelt
die Kontroverse zwıischen Murdoch und Hare ber dıe Unterscheidung zwischen
Tatsachen und Werten. Der Band, der mit Murdochs trühem ESssay Metaphysıcs an
Fthics schliefßßt, 1st iıne hılfreiche Hinführung einem einflußreichen und den-
noch, VOT allem 1m deutschen Sprachraum, noch immer wen1g bekannten Werk
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Folgende Bereiche sınd (Z. mıiıt mehr als einem Beıtrag) vertreten Femuinistische
Ethık, politısche Ethık, Rechtsethik, Wirtschaftsethik, ökologische Ethik, Tierethik,
Genethıiık, Medizinethik, Ethik der Technık, Wıssens- und Wissenschaftsethik, Medien-
ethik. Am nde eınes jeden der gut gegliederten Artikel et sıch eıne ausführliche Bı-
bliographie. Sıeben der iınsgesamt achtzehn Kapıtel sınd VO IN verfaßt. Fıne kurze
Rezension kann nıcht alle Beıträge vorstellen; ich beschränke mich darauf, anhand e1N1-
CI Beıiträge des Herausgebers dessen methodologische und inhaltlıche Posıtion skız-
zıeren.

Das einleitende Kapıtel „Theoretische und angewandte Ethık“ ll dıe tür das Ver-
standnıs der Bereichsethiken ertorderlichen Grundkenntnisse der einflußreichsten eth1ı-
schen Theorien vermuitteln. Ausftührlich behandelt 1st der Uctıilıtarısmus. Die konstituti-
VE  - Elemente, aut denen dıeses Paradıgma beruht, sınd klar herausgearbeıitet; der Leser
erhält eınen intormatıven Überblick ber die verschiedenen Formen. Eın grundlegender
Zug aller Beıiträge VO NS 1st seıne überzeugende Utilitarismuskrıitik; S1EC 1St jedoch 1im
einleitenden Kapiıtel manchmal dicht formulıiert, dafß der Leser, der aut diesem Gebiet
keın Fachmann 1st un:! tür den das uch doch offensichtlich geschrıeben ISt, sıch nıcht
leicht tun dürfte. Weniıiger befriedigt die kurze Darstellung des kantıschen Paradıgmas.
Da{fß die Maxıme VO: Recht des Stärkeren die Prüfung durch den Kategorischen Impe-
ratıv besteht 23 JLäßt sıch auf der Grundlage eıner eindringenden Kant-Interpretation
wohl schwerlich behaupten. 7Zuzustimmen ist, WE DE eiın unverzichtbares Element
der kantischen Ethik 1n der Auffassung der Moral als eınes Systems VO einschränken-
den Bedingungen sıeht, das den einzelnen Personen dıe Verfolgung iıhrer subjektiven
Ziele erlaubt. Der kontraktualistische Ansatz 1st durch Rawls und Hobbes vertreten,
wobel D Z weıtel anmeldet, ob die Entmoralısıerung moralıischer Fragen, der
ego1istische Ansatz, be1 Hobbes tatsächlich durchgehalten wiırd Dıie Sympathıen des Vt.
gelten offensichtlich dem individualrechtlichen Paradıgma, als dessen Vertreter ın der
Bıbliıographie U, Nozick, Dworkın und Judıth Thomson angeführt werden; habe
den Vorzug, relatıv CI die lebensweltliche Moral anzuschliefßen. Für dıe Tugend-
ethik stehen Platon und Arıstoteles. Platon erd eıne bıs die Mathematısıerung der
Ethik heranreichende „formalıistische Theorie des Guten“ (35) vorgeworfen; seıne Me-
taphysık entwerte die Alltagsüberzeugungen. Idiese Kritik kann sıch allenfalls auf dıe
Politeia stutzen; dem trüheren und dem spateren Platon dürtte s1e schwerlich gerecht
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werden. Die Ethik des Arıstoteles 1st ckızzıert durch eıne kurze Paraphrase des Anfangs
VO  - 1, 65 werden Beziehungen zwiıischen der arıstotelischen und der teminıstischen
Ethık hergestellt.

Die 1n der gegenwärtigen Ethık dominıerenden Begründungsmethoden werden eiıner
scharien Krıitıik unterzogen. Nl plädıert für eiıne Paralleliısıerung der moralphıloso-
phıschen mıiıt der empirischen Epistemologie, und welst auf eıne „bemerkenswerte
Asymmetrie“ zwıschen beiden in der gegenwärtigen Sıtuation hın „Während der ep1-
stemologische Fundamentalısmus ın der Wiıssenschattstheorie aufgegeben werden
mulßste, dominıert der epistemologische Fundamentalismus 1n unterschiedlichen Varıan-
ten ungebrochen in der Ethık Rationalısmus un Transzendentalısmus pragen dıe
Szene“ 41) Fur beide Bereiche gelte, da{ß Theorien sıch auft gemeınsame UÜberzeugun-
SCH stutzen und VO  3 diesen abhängıg sınd, auch WeN1) S1e diese wıederum rückwirkend
modihizıerten. Die Begründungsleistung wissenschaftlicher Theorien beruhe darauf,
da{fß S1Ce eiınen systematischen Zusammenhang zwiıschen isolıerten Propositionen
herstellen. Das erst ermöglıche ann die Begründung VO unsıcheren Überzeugungen
durch sıchere. Entsprechend gehe in der Ethik darum, zentrale Bestandteile ULNSCICS

moralischen Überzeugungssystems rekonstruleren und systematıisıeren und aut
diesem Weg Kriterien gewınnen, denen WIr uUuns 1ın Sıtuationen, 1n denen -

ralısches Urteil nıcht eindeutig Ist, orlıentieren können. Dadurch erhalte dıe Anwen-
dungsdimens1i0n der Ethik einen Status: anwendungsorientierte Probleme seı1en
ann eın konstitutiver Bestandteil der ethischen Theoriebildung. DA chlägt eshalb
VOI, VO „Bereichsethiken“ und nıcht VO ‚angewandter FEthik“ sprechen, weıl ANEC-wandte Ethık“ dıe Vorstellung nahelegt, WIr verfügten über ein System V Prinzıpien,
Aaus dem sıch ann 1ın einem deduktiven Vertahren dıe spezıfıschen moralischen Forde-
rTUNSCH ableiten lassen.

Iiesen methodischen Überlegungen 1st insotern zuzustiımmen, als die Ethik auft
SCTC Alltagsıntuitionen als Ausgangspunkt nıcht verzıiıchten kann. bzulehnen 1st mıt
D uch eın deduktiıves Vorgehen, als könnten spezifische moralısche Forderungen
MOYE geometrıco 4aUus einer bestimmten Menge VO Prinzıipien abgeleitet werden. Den-
och 1sSt fragen, die Parallelisiıerung der moralphilosophischen mi1t der empir1-
schen Epistemologie ıhre renzen hat. Die Ablehnung des moralphilosophischen Fun-
damentalismus dart nıcht RE führen, da{ß dıe Ethik sıch 1n der bloßen Systematisıe-
LU taktısch allgemein geteilter moralıscher Überzeugungen erschöpftt. Damıt wuürde
sıch die FEthik als normatıve Diszıplın selbst aufgeben und sıch auf eiıne op1 reduzıe-
E: Was sS1e ber eine Systematisıerung hınaus eıisten mufßs, 1St;, da s1e die normatıven
Elemente der Intuitionen expliziert; mu{fß gezeıigt werden, W as diese Intuitiıonen VO

blo{fß aktısch befolgten Verhaltensweisen unterscheidet. Dıie Systematisierung erfordert,
da eine Rangordnung der Normen und Werte aufgestellt wird, und meıne Frage ist, ob
diese axiologischen Probleme ausschließlich mıt Hılte eiıner kohärentialen Methode DCc-
Ost werden können. Zu den unverzichtbaren Elementen der kantıschen Ethik zählt
ach DE der Gedanke, „dafß praktische Vernunftft sıch verade darın zeıgt, sıch VO den
jeweıls wırksamen Neıigungen distanzıeren können“ (23) Meıne Frage 1st, ob dieses
für jede Ethik wesentliche und unverzichtbare Element sıch ausschliefßlich kohärential
rekonstruleren läfst, der ob Ial dafür nıcht auf eine dem kantıschen „Faktum der Ver-
nuntt“ entsprechende normatıve Grundıintuiltion zurückgreıten mufß Eın VO den All-
tagsıntultıonen ausgehendes induktives Vorgehen INa eın Weg dieser Grundıintul-
t10n se1n, aber diese Induktion annn dıe Geltung der Grundıintuition nıcht begründen.
[J)as interpretierte kantısche „Faktum“ braucht keineswegs fundamentalıistisch als eın
Prinzıp verstanden werden, AaUus dem sıch (wıe 6S eLIwa die verschiedenen Universalı-
sıerungsstrategıen versuchen) die spezılischen Normen ın einem tormalısıerbaren Kal-
kü ableiten lıeßen: ar ware, metaphorisch gesprochen, vielmehr verstehen als eıne
Sıchtweise der eın Horızont, in dem sıch dıe Frage nach dem sıttlıch richtigen Handeln
überhaupt OrSt stellt.

FEın VO der Thematık her den Bereichsethiken eher querliegender Beıtrag ber dıe
„Ethık des isıkos“ Iafßt die deontologiısche, antikonsequentialistische Posıtion VO N

deutlich werden. Der gängıge Risıkodiskurs mache keinen Unterschied zwıschen der
entscheidenden Person und den VO der Entscheidung Betroffenen, und werde den
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Individualrechten nıcht gerecht. Optimierungsgesichtspunkte könnten erst ann eıne
Raolle spielen, WE sichergestellt sel, da{fß keine Menschenrechte verletzt würden. Aut
den einschränkenden Charakter der Menschenrechte se1l die 1n der Technikfolgenab-
schätzung betonte Asymmetrıe zwıschen negatıven und positıven Folgen zurückzutfüh-
FCH- Dıie verschiedenen Rechte (Menschenrechte, Bürgerrechte, Eigentumsrechte) stan-
den zueinander nıcht im Verhältnis der Abwägung, sondern der Vorordnung und
Komplementierung; könne das individuelle Lebensrecht nıcht individu-
elle Freiheiten abgewogen werden.

Auft Wel Bereichsethiken sSEe1 kurz eingegangen. W)as zentrale Problem der Wıssen-
schaftsethıik sıeht AL 1n dem Konflikt 7zwiıischen dem „‚Ethos epistemischer Rationalı-
tat-  ba das dem wissenschaftlichen Erkenntnistortschritt verpflichtet 1St, und dem Ethos
wissenschaftlicher Folgenverantwortung. Das Verantwortungsethos se1 eine Erweıte-
rung, ber eın Ersatz für das Ethos epistemischer Rationalıtät. Idiese Verantwortung
musse ‚Wal kollektiv und institutionalısıert, aber S1e könne nıcht wissenschaftsextern,
eLtwa durch die Ministerialbürokratıe, wahrgenommen werden. D plädiert deshalb
für Ethikkommissıionen, und WarTr über den Bereich der Medizın und des Tierschutzes
hınaus. Kritisiert wiırd die besonderes ın Deutschland ausgepragte Attıtüde der Autono-
mı1€e und Isolıerung der Wissenschaft, welche diıe Notwendigkeıt der Kooperatıon VO

Wissenschaft und Gesellschaft übersehe. In diesem Zusammenhang geht D auf das
Problem des Wissenschaftsjournalısmus e1in. Das vielleicht wırksamste Bindeglied 7ZW1-
schen Wissenschaft und Gesellschaft sıeht 1n der Verkopplung VO Forschung und
Lehre den Universıitäten, und halt VOoO daher die Auslagerung wesentlicher Bere1-
che wissenschaftlicher Forschung ARN) dem unıversıtären ontext für problematisch.

Als verbindender Rahmen tür die verschiedenen Artikel über bioethische Themen
dürtte der Beıitrag „Wert des Lebens“ Aa1ll nde des Bandes gedacht se1n, der nochmals
die deontologische Posıtiıon des Hrsg.s zeıgt. Moralısche Kriterien für den richtigen
Umgang mıt dem Leben ließen sıch unabhängıg VO Theorien ber den Wert des Lebens
gewınnen. NS greift datfür auf dıe Theorıe individueller Rechte zurück. Personen, de-
MDE individuelle Rechte zugeschrieben werden, hätten dıe Freıiheıt, autf deren Beachtung

verzichten. Praktisch relevant würden Rechte durch üunsche bZzw. Wunschäufßerun-
SCIL Rechte sıcherten den individuellen Freiheitsspielraum, der tür eıne Les-
bensgestaltung notwendıg sel. Wenn dıe Unantastbarkeıt des menschlichen Lebens auft
dem verstandenen individuellen Lebensrecht beruht, ann „legt sıe weder auf ke-
bensverlängerung um jeden Preıs noch auft eın Verbot der Abtreibung fest, und s1e
schliefßt weder passıve noch aktıve Sterbehilte moralisc. aUuUs  “ Diese Folgerung be-
ruht aut der Voraussetzung, da{fß individuelle Rechte ZUuU einzıgen und entscheidenden
Gesichtspunkt gemacht werden. Selbst WE INan das zugeben wollte, würde sıch die
auch tür die Futhanasıedebatte entscheidende Frage stellen, ob individuelle Rechte für
alle gesichert werden können, hne dafß s1e ın bestimmten Fällen be1 einzelnen Personen
eingeschränkt werden.

uch dort, kritische Fragen tellen sınd, bestechen A R Ausführungen
durch die breıite un: detaillierte Intormatıon, das gute praktısche Urteıl, originelle Inter-

intu1tıv und technisch souverane Argumentatıion. Fuür je+pretationen und dıe kritische,
bietet das Handbuch eiıneden, der sıch mıiıt Fragen der angewandten Ethik beschäftigt,

hıltreiche un: unerläßliche Orıentierung. RICKEN

SEEL, MARTIN, Versuch b€7' die Form des Glücks. Studien ZUr Ethık. Frankfurt/M.:
Suhrkamp 1995 363
Irotz des beschaulichen Titels bıetet der ert. weder Essay noch Lebensberatung,

sondern seıne überaus lesenswerte ntwort aut die ın der Ethık gegenwärtig intens1v
diskutierte Frage ach dem Verhältnis VO „Gerechtem“ und „Gutem“”. Nıcht zuletzt
durch die sSogenannte Kommunitarısmusdebatte wurde uch die Aufmerksamkeıt der

ant geschulten Moralphilosophie wiıeder stärker aut praktische Orıentierungen BÜ
ten Lebens SOWIl1e aut dıe Ss1e tragenden sittlichen Gemeinschaften gelenkt. Gleichzeıitig
bestätigte sıch dabeı jedoch dıe Notwendigkeıt unıversaler Moral,; da 1Ur auf deren
Grundlage sittliıche Gemeinschaften ın pluralen Gesellschaften friedlich koexıistieren
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